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BPREIEG E: VORMARZ DE FEREIEN

ANKFUÜURTI MAIN

Von Karl Ihienst

/Zur kirchlichen Sıtuatıion der Freıen
ran  76 Maın 1m Vormärz

»„IJIIie TE ach stellten sowohl bewußtseinsmäfßig für wichtige Kre1l1-
der intellektuellen Führungsschicht Deutschlands eine Wende dar als

auch 1n wirtschaftlicher Hinsicht. Was 1er angelegt WAaIL, spıtzte sich 1n den
vierziger Jahren umfassend Da{iß Friedrich Wilhelm VO  ; Preußen bei
seiNner Thronbesteigung 1840] eiIne TEa VO  — Hoffnungen 1 IC auf
eine umtassende Liberalisierung der Verhältnisse geweckt hatte, die ©T1; dann
alle gründlich enttäuschte, charakterisierte 11UT 1n besonders EXtIremer
Weise die allgemeine S1iıtuation. Allenthalben WAarTr 111a jJetzt der UÜberzeu-
SUNg, da{ß eın grundlegender andel geschaffen werden MuUusSse Die rund-
stımmung hatte, en ständischen, sozialen und geistigen Unterschieden
u11n POLZ. das gesamte Bürgertum bis hinunter den Unterschichten
ertaist Wıe und worauthin die ersehnte Umgestaltung Te111C geschehen
habe, blieb unklar oder doch unscharf«!: Diese Feststellung VO  ' Martın
Greschat äflst sich Beispiel der Freıen ta: Franktfurt Maın verdeut-
lichen DIie Frankfurter Paulskirche bietet sich dafür nicht 11UT als etapher

Wesentliche Elemente des Vormärz sind Freiheitsbewußfßtsein und Indivi-
dualismus. Beide zeigen 1m MC auf Entstehung und inhaltliche Füllung
auch theologisch-kirchengeschichtliche Ränder. [ J)as Frankfurter Milieu
un! se1ine römmigkeit sind welt hbis 1n das Jahrhundert hinein VO  ; dem
AdUus der Frankfurter Reformation erkommenden predigtorientierten »  0
testantischen Prinzip« eprägt. 1e6SES 1Sst durch eın »Predigtpublikum«
repräsentiert, das auf der freien Wahl des Predigers bzw. Seelsorgers eru.
Frankfurt kannte (auf evangelischer und katholischer Seite) damals och
keine Aufteilung 1n Parochien. Für das lutherische Frankfurt gilt auf der
einen Seite »|[Jas protestantische Kirchentum 1st theologisc gepragt, die
Kirchen sind Theologenkirchen, die römmigkeit auch Reflexionsfröm-
migkeit; das Verhältnis des einzelnen ZUT Welt, die pannung zwischen
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Tradition und Modernität ist theologisc. epragt, die Theologie bewegt die
Menschen 1n der Kirche w1e ihrem Rande« Andererseits gilt SCHNAUSO.
»DIie Theologie 1St nicht die rche, da pielen Traditionen, historische
Sonderbedingungen und die gesellschaftlichen Verhältnisse eine wichtige
Rolle«2 Gerade für Frankfurt/M. sind Person und Institution 1n ihremI1-
seit1igen Verwobensein »protestantische Repräsentanz«.

Theologisch-kirchenpolitische Zeitdiagnose hei Konsistorialrat
Pfarrer IDr Karl Christian Becker

Auf Zusammenhänge zwischen politischen, sozialen und theologisch-kir-
chenpolitischen Faktoren bei der Einschätzung der Sıtuation 1 Ormärz
geht der Frankfurter Konsistorialrat IT Karl Christian Becker® 1n seinen
Beiträgen AA Verbesserung kirchlicher Zustände 1n der »Frankfurter (ie-
meinnütz1ıgen Chronik« VO Oktober 545 un Januar 846 SOW1Ee 1n se1iner
»Geschichtlichen UÜbersicht« VO I8 1846 e1n.

Im Oktober 545 schreibt GT IS »Verderblicher, als alle unzweckmiär-
ßige oder nicht ausgebildete Rechts- und Administrativ-Verhältnisse,
wirkt die Salız außerordentliche (ärung uUu1llsSscCICcI eıt 1n Sachen des Jau-
bens und der Kirche auf die ust und den FEiter CI der letzteren e1ine zeıit-
gemäße Gestalt geben. DIie äarung 1st eiıner olchen öhe gestiegen,
da{ß all aum och das treben ach einer Reform erblickt, als vielmehr
1ıne gewaltige, durchgreifende Umwälzung. Denn werden nicht mehr
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Konsistorialrat Pfarrer Dr phil arl Christian Becker wurde 1759 ın
Frankfurt/M. geboren, studierte VOon 1808-—-1812 1ın Jena Theologie, wurde 1816
Lehrer der ersten Mädchenklasse der FrankfurterWeißfrauenschule, S20 Ptarrer
ın Hausen, 1827 der Frankfurter Heiliggeistkirche und 1547 der dortigen
Nikolaikirche. I855I wurde Becker Konsistorialrat. ETr starbh 1n Frankturt/M

1863 Von seinen zahlreıiıchen Veröffentlichungen sind hier herangezogen:
Betrachtungen über kirchliche Zustände der lutherischen Kirchengemeinde ın
Frankfurt Maın. Erstes Heft Frankfurt/M 1543 Über die Möglichkeit der
Verbesserung außererkirchlicherZustände 1ın Jjetzıgereıt In Frankfurter Gemein-
nützıge Chronik, SE Nr 2 Oktober 84 Kr UÜber die Möglic.  e1 einer

erwirkenden Verbesserung kirchlicher Zustände der hiesigen Iutherischen
Gemeinde. In eb  O Jg., Nr. L, anuar 1846,1-—6. Geschichtliche Übersicht der
Ereignisse 1ın der hiesigen uth Kirche se1it dem Jun1 3 betrachtet VO  w} dem
Standpunkte des luth Prediger-Ministeriums un!:vo.  en 1ın der teierlichen
Convents-Sitzung 18 Februar 1846 (Manuskript).



einzelne Sätze des positıven Christentums bestritten sondern das (:anze
desselben wird VO  H einer überwiegenden Parter welche, ‚WAaT längst vorhan-
den, doch nNn1ıe mM1t der Entschiedenheit, w1e JEeLZt; hervortrat, geradezu für
eine überlebte Bildungsstufe erklärt, VO  - der - sich lossagen musse,
WCCI111. auft der öhe des Jahrhunderts stehen wolle Das Jjetzige treben
ach dem Vollgenufß der persönlichen Freiheit nımmt nıcht LE die Jängst
bestehende innere auDens- und Gewissensfreiheit, sondern auch die 4aU-
ere 1m ausgedehntesten Maße 1n Anspruch,einzelne Sätze des positiven Christentums bestritten ..., sondern das Ganze  desselben wird von einer überwiegenden Partei, welche, zwar längst vorhan-  den, doch nie mit der Entschiedenheit, wie jetzt, hervortrat, geradezu für  eine überlebte Bildungsstufe erklärt, von der man sich lossagen müsse,  wenn man auf der Höhe des Jahrhunderts stehen wolle. Das jetzige Streben  nach dem Vollgenuß der persönlichen Freiheit nimmt nicht nur die längst  bestehende innere Glaubens- und Gewissensfreiheit, sondern auch die äu-  ßere im ausgedehntesten Maße in Anspruch, ... und es scheint, als ob wir  uns nordamerikanischen Zuständen näherten, unter welchen jede beliebige  Religionspartei sich bilden darf, ohne daß der Staat sie hindert oder unter-  stützt. Wie dem auch sei, die vorhandene Richtung dieser Art wird nicht  allein in wissenschaftlichen Schriften, wohin sie eigentlich gehört, lebendig  vertreten, sondern noch weit mehr in den politischen Tagesblättern, in  welchen ... in den allgemeinen Gedanken von Humanität, Zivilisation,  Tugend und Menschenwürde bis zum Überdruß sich ergangen wird«. In  diesem Zusammenhang nennt Becker neben den Deutschkatholiken die  sog. »Lichtfreunde«. Wiederholt betont Becker: »Man schöpft jetzt seine  Religionskenntnis mit mehr Bequemlichkeit aus den politischen Tagesblät-  tern« (S. 168). Diese Streitereien bestimmen auch, worauf Becker in seiner  »Geschichtlichen Übersicht« (S. 5) hinweist, »das innere Verhältnis des  Predigerministeriums zu der Gemeinde: »Durch die Bewegung der Deutsch-  katholiken seit Ende 1844 und der Freunde des religiös kirchlichen Fort-  schritts (ist es) für jeden Geistlichen, der in entgegengesetzter oder wenig-  stens gemäßigter Richtung der jetzt vorherrschenden Stimmung nicht un-  bedingt sich anschließt, mitunter ein sehr unerfreuliches geworden«. Auf  den Deutschkatholizismus werden wir noch zurückkommen; theologisch  fußt er auch auf Vorstellungen des protestantischen Rationalismus, zu des-  sen Vertretern er nicht nur in Frankfurt ebenso Beziehungen unterhielt wie  zu der protestantischen Protestbewegung der »Lichtfreunde«, mit denen  z.B. der Frankfurter Pfarrer D. Dr. Gerhard Friederich*‘ sympathisierte. Im  Sinne der Vulgär-Aufklärung und des Liberalismus wirkte in Frankfurt auch  das 1844 gegründete »Montagskränzchen«, eine Vereinigung zur Bespre-  chung politischer, aber auch religiöser Fragen, das bald über 1.000 Mitglie-  der zählte und großen Einfluß gewann. Es erstrebte eine gründliche Um-  * D. Dr. Gerhard Friederich wurde am 2. ı. 1779 in Frankfurt/M. geboren. Nach  Studium in Jena, Marburg und Heidelberg wurde er Frühprediger und Pfarrvikar in  Gießen, 1812 Pfarrer in Bornheim, 1816 an der St. Peterskirche, 1820 an der Weiß-  frauenkirche und 1832 Pfarrer an der St. Katharinenkirche in Frankfurt/M. 1842  wurde er Senior des Luth. Predigerministeriums. Friederich starb am 30. 3. 1862 in  Frankfurt/M.  23und scheint, als ob WI1Tr
u11ls nordamerikanischen Zuständen näherten, welchen jede beliebige
Religionspartei sich bilden darf, ohne da{ßs der Staat s1e hindert oder er!-
stutzt Wie dem auch sel, die vorhandene Richtung dieser Art wird nicht
allein ın wissenschaftlichen Schriften, wohin SI eigentlich gehört, ebendig
vertreten, sondern och welt mehr 1n den politischen Tagesblättern, 1n
welcheneinzelne Sätze des positiven Christentums bestritten ..., sondern das Ganze  desselben wird von einer überwiegenden Partei, welche, zwar längst vorhan-  den, doch nie mit der Entschiedenheit, wie jetzt, hervortrat, geradezu für  eine überlebte Bildungsstufe erklärt, von der man sich lossagen müsse,  wenn man auf der Höhe des Jahrhunderts stehen wolle. Das jetzige Streben  nach dem Vollgenuß der persönlichen Freiheit nimmt nicht nur die längst  bestehende innere Glaubens- und Gewissensfreiheit, sondern auch die äu-  ßere im ausgedehntesten Maße in Anspruch, ... und es scheint, als ob wir  uns nordamerikanischen Zuständen näherten, unter welchen jede beliebige  Religionspartei sich bilden darf, ohne daß der Staat sie hindert oder unter-  stützt. Wie dem auch sei, die vorhandene Richtung dieser Art wird nicht  allein in wissenschaftlichen Schriften, wohin sie eigentlich gehört, lebendig  vertreten, sondern noch weit mehr in den politischen Tagesblättern, in  welchen ... in den allgemeinen Gedanken von Humanität, Zivilisation,  Tugend und Menschenwürde bis zum Überdruß sich ergangen wird«. In  diesem Zusammenhang nennt Becker neben den Deutschkatholiken die  sog. »Lichtfreunde«. Wiederholt betont Becker: »Man schöpft jetzt seine  Religionskenntnis mit mehr Bequemlichkeit aus den politischen Tagesblät-  tern« (S. 168). Diese Streitereien bestimmen auch, worauf Becker in seiner  »Geschichtlichen Übersicht« (S. 5) hinweist, »das innere Verhältnis des  Predigerministeriums zu der Gemeinde: »Durch die Bewegung der Deutsch-  katholiken seit Ende 1844 und der Freunde des religiös kirchlichen Fort-  schritts (ist es) für jeden Geistlichen, der in entgegengesetzter oder wenig-  stens gemäßigter Richtung der jetzt vorherrschenden Stimmung nicht un-  bedingt sich anschließt, mitunter ein sehr unerfreuliches geworden«. Auf  den Deutschkatholizismus werden wir noch zurückkommen; theologisch  fußt er auch auf Vorstellungen des protestantischen Rationalismus, zu des-  sen Vertretern er nicht nur in Frankfurt ebenso Beziehungen unterhielt wie  zu der protestantischen Protestbewegung der »Lichtfreunde«, mit denen  z.B. der Frankfurter Pfarrer D. Dr. Gerhard Friederich*‘ sympathisierte. Im  Sinne der Vulgär-Aufklärung und des Liberalismus wirkte in Frankfurt auch  das 1844 gegründete »Montagskränzchen«, eine Vereinigung zur Bespre-  chung politischer, aber auch religiöser Fragen, das bald über 1.000 Mitglie-  der zählte und großen Einfluß gewann. Es erstrebte eine gründliche Um-  * D. Dr. Gerhard Friederich wurde am 2. ı. 1779 in Frankfurt/M. geboren. Nach  Studium in Jena, Marburg und Heidelberg wurde er Frühprediger und Pfarrvikar in  Gießen, 1812 Pfarrer in Bornheim, 1816 an der St. Peterskirche, 1820 an der Weiß-  frauenkirche und 1832 Pfarrer an der St. Katharinenkirche in Frankfurt/M. 1842  wurde er Senior des Luth. Predigerministeriums. Friederich starb am 30. 3. 1862 in  Frankfurt/M.  231n den allgemeinen edanken VO Humanıtät, Zivilisation,
Tugend und Menschenwürde bis ZU UÜberdruß sich wirde. In
diesem Zusammenhang Becker neben den Deutschkatholiken die
5SUS „»Lichtitreunde«. Wiederholt betont Becker: »Man schöpft Jjetz se1ne
Religionskenntnis mi1t mehr Bequemlichkeit A4Adus den politischen Tagesblät-
tern« S 168) Diese Streitereien bestimmen auch, worauf Becker SeiINer
»Geschichtlichen Übersicht« (S 5} hinweist, »„das innere Verhältnis des
Predigerministeriums der Gemeinde: „»Durc die Bewegung der Deutsch-
katholiken se1lt Ende 1844 und der Freunde des religiös kirchlichen Fort-
schritts (ist es) für jeden Geistlichen, der 1n entgegengesetzter oder wen1g-

gemäßigter ichtung der jetz vorherrschenden Stimmung nicht
bedingt sich anschliefßßt, mıtunter eın schr unerftreuliches geworden«. Auf
den Deutschkatholizismus werden WITr och zurückkommen ; theologisc.
fußt auch auf Vorstellungen des protestantischen Rationalismus, des-
SCI1 Vertretern T nıicht 11UT 1n Frankturt ebenso Beziehungen unterhielt w1e

der protestantischen Protestbewegung der »Lichtfreunde«, mi1ıt denen
y der Frankfurter Ptarrer Dr Gerhard Friederich* sympathisierte. Im
Sinne der Vulgär-Aufklärung und des Liberalismus wirkte ın Frankfurt auch
das 1844 gegründete »Montagskränzchen«, eiıne Vereinigung ZUT Bespre-
chung politischer, aber auch religiöser Fragen, das bald ber OO Mitglie-
der zählte und großen Einflu{fß SCWAaN. Es erstrebte eine gründliche Um -

Dr Gerhard Friederich wurde 1779 1ın Frankfurt/M geboren. Nach
Studium ın Jena, Marburg und Heidelberg wurde Frühprediger und Pfarrvikar 1n
Gießen, I5 Ptarrer 1ın Bornheim, 1816 der St Peterskirche, 1820 der Weiß-
trauenkirche un 1832 Ptarrer der St Katharinenkirche ın Frankfurt/M 1842
wurde SeN10T des Luth Predigerministeriums. Friederich starh 862 1n
Frankfurt/M.



gestaltung der Vertassung der uth Gemeinde; se1ne Mitglieder sympathi-
Jlerten auch m1t dem Deutschkatholizismus. IIIie Gründung eıner »freien
protestantischen Gemeinde« lehntew aber ab, weil 1112  a} OIfenDar glaub-
C  7 innerhalb der uth Kirche bessere »Funktionskanäle« für die eigene Ag1-
tatıon en

1Ne Zeiteinschätzung Vo  S Konsistorialrat
Pfarrer Johann Ludolph CArader

In eıner Predigt ZU Gedenken Martın Luthers 300 odestag
ebruar 18546 geht der Pfarrer der Deutsch-reformierten Gemeinde 1n
Frankfurt/M Johann Ludolph chrader° auch auf die geistig-religiöse S1tua-
t1ıon der Freıen Stadt eın » Wır hören 1n UuU1LlSCI1I agen Viel VO Retormati-
onsbestrebungen, die sich Z Aufgabe machen, das VOT dreihundert Jah
L1CI1 begonnene Werk fortzusetzen und weiterzuführen, un: bei denen 11a  w

SCINMN Luther’s Namen als Feldzeichen VOT sich her rag [Das treben
sich kann uUunsSs 1L11UT freuen und hatAunverkennbare Berechtigung; denn
reformiren, rein1ıgen und verbessern gibt och immer enug 1n

der Christenheit, und CS siehet mıtunter aus als wollte die alte Finsternifß
wiederkehren. Aber, meıline Freunde, würde ohl Luther, WCI111 1n Jjetzıger
eıt wieder hereinträte 1n die Welt, jene Alle, die sich auf ih: berufen, oder
die dlil sSeE1INeEe Seite geste. werden, als se1ne Geistesverwandten erkennen?
Es INa SCIN; jener groise Glaubensheld, WEC111) heute, drei Jahrhunderte
spater, ©  S ohl Einzelnes anders ansehen würde, als damals, da{fß ohl
ber DIies und Das sSe1N Urtheil sich anders gestalten möchte, da{$ ohl
da und dort schonender und milder erke gehen und ZUrT! völligen 1N1-
U1g der sammten evangelischen Kirche willfähiger die and bieten
würde. ber 11NS weiß ich VO  *a sSseINEM Glauben ‚ES 1St Eın (:ott und Eın
Mittler zwischen (2Ott und den Menschen, nämlich der Mensch Christus
ESUS, der sich selbst gegeben hat für Jle ZUT Erlösung:, und ‚Wır werden
ohne Verdienst gerecht, 4US se1liner NnNade, durch die Erlösung, Te
Jesum Christum geschehen 1St<, VO  - diesem Glauben würde nımmMer-
mehr lassen; un: gewaltiglich niederschlagen würde (T mi1t dem Schwerte
des (Gotteswortes Alle, die e1in Christenthum en möchten ohne Chris-
u Nimmermehr würde zugeben, da{ßß} die Glaubenstfreiheit bis

Johann udolph Schrader wurde 4A1l 1500 1n Gifhorn/Hannover geboren,
studierte 1n GÖttingen, wurde 1520 Lehrer 1ın Gifhorn, 1823 Hauslehrer 1n
Frankfurt/M., 525 Gefängnispfarrer inMoringen bei GöttingenundW arlr CS E 75
Pfarrer der Deutsch-reformierten Gemeinde 1n Frankfurt/M 1852 wurde Mit-
glied des retormierten Kons1iıstoriums. Schrader WarTt Mitbegründer des uSstav-
Adol{f£-Vereins. Gest 13 1875



dem Punkt ausdehne, sich ‚ die rage handelt, ob 1111l überhaupt
och irgend wWwas VO  a} der christlichen Wahrheit glauben wilL, und ob 11111

das Wort 11l stehen oder fallen lassen. In dem Evangelium ieg 1ne tiefe.
ew1ge Wahrheit, und keine eıt darf sich herausnehmen, unter selbstgefäl-
liger erufung auft ihr Fortschreiten, jene ahrheıt als Veraltetes hin:
zustellen und aufzugeben.

Frankfurter Katholizismus und Iutherische Geistlichkei
INn der Mıiıtte des Jahrhunderts

Selit 1827 bildet das Bıstum Limburg das Landesbistum des Herzogtums
Nassau und der Freıen ta: Frankfurt für die katholische Bevölkerung. In
der rühzeit des Bıstums herrschte eın mehr oder weni1ger ungebrochenes
Staatskirchentum VO  b Innerkirchlich spielten die Anliegen einer gemäfßig-
ten kirchlichen Aufklärung 1ne In Nassau War dieser eıt die
Tendenz AA konfessionellen Ausgleich und auch AD Relativierung der
dogmatischen Unterschiede stark ausgepragt. »{ IDIie gegenselt1ge Aushülte
bei Tauten, Begräbnissen, Kopulationen eitc WAarTr nichts ungewöhnliches, Ja
112  - erzählt, da{fß der evangelische Pfarrer VO  > Grenzhausen seinen katho
ischen Amtsbruder 1 Nachbarorte auf der Kanzel vertreten habe,
da{fß der VO  z Bleidenstadt beim Fronleichnamstest mit einer brennenden
EeTZe 1 Zuge mıtgegangen se1 Z Dank dafür, da{f(ß für seEINE Frau seın
katholischer mtsbruder die Leichenpredigt gehalten habe«©

Um die Mıtte des Jahrhunderts äflt sich ıne wachsende katholisch-
kirchliche Emanzıpatıon VO  . der staatlichen Kirchenhoheit teststellen,
ebenso 101e religiöse Reform, die auft jene Formen zurückgreift, die die Aut
klärung bekämpft oder 1n den Hintergrun: gedrängt hatte Walltahrten,
Marienverehrung, Volksmissionen, enus uch 1ın Frankfurt zeichne-

sich 1ne Wende VO  - 1Nnem eher »„elitären«, dem Ge1lst der Romantik un
der grofßsdeutschen dee verhafteten Katholizismus BA »Massenkatholi-
ZISMUS« ab

Die Paulskirche als Parlamentsgebäude

Die Einwirkung der Parlamentszeit auf das kirchliche Leben!’ ze1igt sich 1n
Frankturt sowohl 1mMm Blick auf die Inanspruchnahme VO  w Gotteshäusern

SO Firnhaber, zıtlert nach Klaus Schatz, Geschichte des Bıstums Limburg.
1983,

Vgl INS Schubert, {DIie evangelische Predigt 1mM Revolutionsjahr 1848 I19I
ermann Dechent, Die Frankturter Kirchen AT eıt des Parlaments (1848 und
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politischen Zwecken als auch 1m Einflu{fß auf die redigten jener Tage In
Frankfurt fehlte CS Räumlichkeiten für Versammlungen. Hıer kamen die
Kirchen chnell 1ın den Blick Der symbolträchtige Dom, die S Bartho-
lomäuskirche, WAarTr VO  } den Katholiken vermutetAl ohl nicht
erhalten. »Dagegen W ar 111a des Entgegenkommens VO  j protestantischer
Se1ite ziemlich sicher. endoch 1n dem Gemeindevorstand viele Vertreter
freierer politischer und kirc  i1IcCHNeT Ansichten. ulberdem WAaT der Einflufß
der deutsch-katholischen Bewegung sehr stark Das Montagskränzchen,
dessen Mitglieder teilweise dieser Gemeinde angehörten, wirkte auch auf
das kirchliche Leben mächtig eın SO kam C dafß der Gemeindevorstand
kein edenken Lrug, einzelne evangelische Gotteshäuser für politische Ver-
sammlungen bewilligen«. Hınzu kam, da{fß 7 B 1n der Ptterau und VOI

eın 1 aum Gießen Gotteshäuser Volksversammlungen benutzt
wurden. Dıies WAarTr 1n Frankfurt ekannt

Wichtig WAar aber auch die Tatsache, da{® sich die amalige nationale Be-
geisterung »religiÖös« auslegen ieß und auslegte: „IUIie eNaANNTLEN organge
sind eın 5Symptom für das Zurücktreten echter, religiöser und kirchlicher
Bindung un die zugleic aufkommende religiöse Überhöhung politischer
orgänge Inanspruchnahme christlicher Begriffe«®. Beispielhaft dafür
1St der UIru: des Festkomitees »An die Bewohner Frankfurts« VO 25

848° » Vier 1n der Weltgeschichte eW1g denkwürdige Wochen sind dahinge-
schwunden. Sie en Ereignisse herbeigeführt, die die Verhältnisse uUuro-
pas VO  a Grund auf umgestalten. In Schutt und Irummern jegt das Gebäude
eiıner völkerteindlichen Vergangenheit, und der Ostertag der Menschlich
keit, der Gerechtigkeit, der Freiheit, - aht heran. uch Vaterland
erholt sich, W1€e eın Phönix, 4UsS derQ einer tieten Entwürdigung. Das
Volk hat sSe1Ne Zukunft 1n die and und beginnt s1e gestal-
ten

Predigten 1m Umkreis des Parlaments

Begeistert begrüßte der rationalistische Frankturter Pfarrer und spätere SEe-
N10T Gerhard Friederich 1n der St Katharinenkirche onntag Latare: den

849) In: Didaskalia 598, 470 Wiederabdruck 1n 1: Ich sah S1€e noch, die alte
eıt Hrsg VO  w} Jürgen Telschow. Schrittenreihe des Ev. Regionalverbandes
Frankfurt/M Nr A, 198 \ y 204-—220. DerS., Kirchengeschichte VO  - Frankturt
Maın se1t der Retormation. I, 408420 Hans Düfel, Das Lutherjubiläum
1883 In Zr 95, 1983, 1—9 Das olgende Ziıitat Dechent, Kirchengeschichte IL,
409

Düfel, Lutherjubiläum ebd.,
Das 1ta ermann Dechent siehe 7), 20
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pri. 548, die Abgeordneten!'‘: » W1e viele Edle aus DeutschlandsS-
vertretern haben WIT uns mi1it unermesslichem begrüßst! eic.
hohe herrliche OLTE den Ausflu{fß begeisternder (Gesinnungen für das eil
des Vaterlandes, 4US ihrem Mund vernommen! elche Taten stehen u1ls

durch sS1€e und mi1t ihnen auch durch uUu1nls als Frucht der Wiedergeburt des
deutschen olkes-hbevor und sSind teilweise schon vollbracht! Wır haben
binnen wenigen ochen eist1g Jahrhunderte durchlebt2. April 1848, die Abgeordneten!°: »Wie viele Edle aus Deutschlands Volks-  vertretern haben wir unter uns mit unermesslichem Jubel begrüßt! Welch  hohe herrliche Worte, den Ausfluß begeisternder Gesinnungen für das Heil  des Vaterlandes, aus ihrem Mund vernommen! Welche Taten stehen uns  durch sie und mit ihnen auch durch uns als Frucht der Wiedergeburt des  deutschen Volkes bevor und sind teilweise schon vollbracht! Wir haben  binnen wenigen Wochen geistig Jahrhunderte durchlebt ... Manche könn-  ten erwidern: Hier im Gotteshaus haben nur Raum die hohen Angelegenhei-  ten der Religion. Aber ist nicht die Wiedergeburt des Volkes zum Besseren,  sein Erwachen zu Licht und gesetzlicher Freiheit, zu Wahrheit und Recht  und hauptsächlich zu gleicher Anerkennung aller religiösen Bekenntnisse  die höchste Angelegenheit des geistig und staatlich neugeborenen und da-  durch auch sittlich religiös veredelten Menschen? Darum sollen diese Räu-  me widerhallen vom Dank, aber auch von unsern Gelübden für Ordnung,  Friede und Recht, Gesetzlichkeit und Liebe zu unserer Obrigkeit. Christus  ging uns hier als Vorbild voran ...«  An Ostern predigte Friederich über Joh. 20,19-20!!, wobei er Geschichts-  theologie mit politischer Agitation verband: »Nie haben wohl Deutschlands  Völker das Fest der Auferstehung mit gleichen Empfindungen gefeiert wie  heut! Nicht nur die Kirche, die Gesamtheit des ganzen Vaterlandes ist er-  wacht zum neuen Leben, erwacht zur Wahrheit und Gerechtigkeit, zu rei-  nem Glauben und tätiger Liebe, erwacht zu begeisterndem Streben, in Ein-  tracht ein freies Deutschland zu gründen. Wir wollen mit christlichen Ge-  sinnungen zum Bau der wahren Freiheit unseres neu erwachten Vaterlandes  beitragen. Dieses kann nur geschehen, wenn der Geist der Eintracht und des  inneren Friedens, der Sittlichkeit und Ordnung unser Volk beseelt. In Christi  Geist ergeht heut an unser Volk der Festesgruß: Friede sei mit Euch! Die  Eintracht der Grundsätze, Gesinnungen und der Tat sind nur möglich, wenn  begründet durch Wahrheit und Gerechtigkeit, durch Glauben und Liebe.  Zwar ist die Wahrheit seit 18 Jahrhunderten im beständigen Kampf mit der  Lüge begriffen. Habsucht und Herrschgier, Priesterdünkel und Despoten-  willkürhaben sie zuknechten gesucht ... Daerschien Luther. Aberselbst die  Kirchenbesserung konnte nicht die Wahrheit gegen feindliche Gewalt  schützen. Die auf Leipzigs Gefilden vor 35 Jahren ausgestreuten Saaten der  Freiheit und Gerechtigkeit welkten kaum geboren und ungeachtet aller  Verheißungen wieder. Oder sind wirklich, sindjene unter Schlachtendonner  und Siegesjubel den Völkern gegebenen Gelübde in Erfüllung gegangen? «  ” Zitiert nach Schubert (siehe 7), 18ff.  “ Zitiert nach Schubert ebd.; 57ff.  27Manche Önn-
ten erwidern: Hıer 1mM GotteshauseaUFauln dieenAngelegenhei-
ten der Religion. ber 1st nicht die Wiedergeburt des Volkes PE Eesseren,
sSE1N Erwachen Licht und gesetzlicher Freiheit, anrheıt und Recht
und hauptsächlich gleicher Anerkennung aller religiösen Bekenntnisse
die höchste Angelegenheit des gelst1g und staatlich neugeborenen un! da
ÜTE auch sittlich religiös veredelten Menschen? Darum sollen diese Räu:

widerhallen VO Dank, aber auch VO  } uUuLNseCcI1 Gelübden für Ordnung,
Friede undCGesetzlichkei und Liebe 1SCTIET Obrigkeit. Christus
g1InNg unls 1er als Vorbild Za

(Ostern predigte Friederich ber Joh 2 9—20**, wobhbei Geschichts-
theologie mi1t politischer Agltatıon verband „ N1eenohlDeutschlands
Völker das Fest der Auterstehung mi1t gleichen Emptfindungen gefeiert W1€e
heut! Nicht 11UT die Kirche, die Gesamtheit des SaNzZCN Vaterlandes 1st C1-

wacht ZUI11) eben, erwacht ZUT ahrheıt und Gerechtigkeit, re1-
H6 Glauben und tätıger Liebe, erwacht begeisterndem Streben, 1ın E1ın-
tracht eın freies Deutschland gründen. Wır wollen m1t christlichen (e-
sinnungen ZU Bau der wahren Freiheit 1Nserecs 1LICUH erwachten Vaterlandes
beitragen. 1esEeS$s ann 11UT geschehen, WE der £e1s der Eintracht und des
inneren Friedens, der SittlichkeitunOrdnung Volkbeseelt In Christi
Geist ergeht eut Volk der Festesgrußß: Friede se1 mi1t Euch! Die
Eintracht der Grundsätze, Gesinnungen und der Jlat sind NUur möglich, WEenn

egründet UuUrc aNTNe1 und Gerechtigkeit, durch Glauben und 1€e
‚WAar 1st die ahrheıt se1t Jahrhunderten 1 beständigen Kampf M1t der
Lüge begriffen. Habsucht und Herrschgier, Priesterdünkel und espoten-
willkür haben S1€e knechten gesucht Da CISchien Luther. berselbst die
Kirchenbesserung konnte nicht die anrAnel feindliche Gewalt
schützen. DIie auf e1pZ1gs etiilden VOT Jahren ausgestreuten Saaten der
Freiheit und Gerechtigkeit welkten aum geboren und ungeachtet aller
Verheißungen wieder. der sind wirklich, sind jene Schlachtendonner
und Siegesjube. den Völkern gegebenen Gelübde 1n Erfüllung gegangen!«

10 Zıitlert nach Schubert siehe 71 8ff
Zitiert nach Schubert ebd., zit.



Am Schlu{fß betont Friederich: » er echte Glaube s1eg ber anatısmus
und Aberglaube, die echte Liebe ber Sektenhafß und Hartherzigkeit! | hese
außere Freiheit 1n der Kirche W1e€e 1mM Staate, die Volk jetzt unter der
Führung hochherziger Vertreter anstrebt und schon hat  J ann aber
11UT die Frucht der inneren sittlichen Freiheit eın Wer un:! CUL, der 1st der
un: Knecht. ınweg darum mM1t den rohen Handlungen der Zerstörungs-
WUuLt, W1e WI1Tr sS1€e ZWAaIl, (sott sSCe1 Dank, nicht 1n 1SeCTET Mıiıtte, aber doch 1n
HAHSCICI ähe wahrnahmen! Die Wurzel des Baumes 1sSt Sittlichkeit; se1iNe
ToONe echte christliche Religiosität!«

Ptarrer und Konsistorialrat Dr IIr Konrad Maximilian Kirchner!? der
Weißfrauenkirche 1n Frankturt betont 1n se1ıner Predigt Maäaärz 18485
ber Joh S, 36 stärker auch die Schattenseiten der elıt „CGott! Du ast auch
1n diesen agen, 4C neben wunderbar CISDIOSSCILCIL Ernten des (:e1-
stesfortschritts und des Völkerfrühlings e1in Abgrund sich auftat, Aaus dem
dämonische Gestalten auftauchten, unNs beschützt! DiIie Größe uUuLlSCICI eıt
lastet auft dem Ge1ist zugleic. mıiı1ıt eiıner Schwere, die ih seltsam bedrückt,
und grade jetz gilt  S, ach den untrüglichen Sternen ang und Blick
richten, die AaUus der höheren Welt 1n die irdischen Wechselfäll hereinragen.
Freiheit 1st das Losungswort der Zeıt; wird VEILNOININC j1er m1t bangem
Herzklopten, dort mM1t ungestumer ust Unsere Ziert) die viele Bande löst
und Hindernisse entternt, hat doch auch eın herbes Mu{fß für die, welches CS

nicht begreiten vermögen. ber grade da; das öffentliche en der
Völker einer glorreichen Wiedergeburt entgegengeht, i1st mehr
verhüten, dafß Wehen Eintreten; die das ersehnte Kind der Freude un:
des Heils das Grausen der Zerstörung den Jag bringen. Freiheit, WITFr
lieben s1e; der süße, wonn1ge Lebensbalsam! Darum aber ekämpten WITr
auch alles, W as als Ausgeburt der Sünde 1ın ihr priesterliches Gewand sich
kleidet, des Rechts die Willkür, der Gottesfurcht die Gottlosig-
eıt DIie Freiheit 1St uns allen etwas wert, die VO  - oben STaAMMT, die Freiheit,
die 61 verheißen hat, dem auch der Freliesten Knıe sich beugen, der nirgends
andere Ketten schuf, als die seligen Bande der Liebe«.

Am April 548 |Ostern predigt Kirchnerber Kor. In deratur
welche Ruhe bei aller Bewegung In der Menschenwelt, 1n der Mıiıtte des
unleugbar Anerkennenswerten, welche Elemente des Aufruhrs und der

i Konsistorialrat Pfarrer Ur theol Dr. phil Konrad Maximilian Kirchnerwurde
1809 1n Frankfurt/M geboren. Nach Studium ın Halle: Berlin und Jena

wurde Privatdozent der Theologie, Ptarrer 1n Franktfurt-Sachsenhausen
un:! 8542 Pfarrer der Weißtrauenkirche 1ın Frankfurt/M B1s 87 W arl Mitglied
des lutherischen Konsıstori1ums. Kirchner starb 1874 ın Frankturt/M
Beide Predigtausschnitte nach Schubert siehe 73 63f
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Verwirrung! {dDie mafßlose, 1n eitigen Stürmen aufbrausende Aärung, Adus

der sich och keineswegs eın wahrhaft erquickender und herzerfreuender
Lebenswein gesondert hat! Die  J kaum nachdem s61e beschwichtigt
wieder aufs LEUEC erhitzten Leidenschaften! Der fast überall Adus den ugen
der Ordnung und den Geleisen der ewohnheit gewortfene Lauf der Dınge,
der bis Jetz MmMSONST einem allmächtigen Zauberwort entgegenharrt, das da
eın Halt! und zugleich eın Wehe da! gebiete! Das es St1mmt ber
7zwischen TNS und Angst ISt eın grofßer Unterschied Sollte die Auferste-
hung 4UsSs den fürchterlichsten Banden und des Todes schreckensvoller Hast
nicht als e1Nn mächtig emporragendes Wahrzeichen sich erheben, der
rang ach Erstehen reinerem Licht aller (;emuüuter sich bemeistert hat,
und Völker V  a der Sehnsucht ergritfen sind, ihr eigenstes Geburtstes
feiern? Neın, ihr Klänge des Sieges und der Unsterblichkeit, ihr dürtft nicht
TSLULEHHIECH 1n dem betäubenden Wogensturm der Gegenwart!«.

Das Luther- und Reformationsverständnis IN Frankfurter Predigten
In der Mıiıtte des Jahrhunderts

Wıe die erwähnten evangelischen redigten und kirchenpolitischen uße-
TuNscChH ZUE Thema » VOorTrmärz« bzw. „Paulskirche« ZeIgEeN. herrscht eiIme
vorsichtige posit1ıve 1mmung, W auch 1n unterschiedlichen Graden,
VO  v! Allerdings lassen sich auch theologische Vorbehalte gegenüber einer
kritiklosen Zustimmung feststellen, wobei, w1e WIT Zz7 B bei Karl Christian
Becker und Johann Ludolph Schrader sehen werden, e1ine bestimmte Luther-
interpretatıon eine wichtige spielt.

Wıe das oben erwähnte Beispiel Von Ptarrer Gerhard Friederich ze1lgt,
entspricht dem Verständnis des Protestantismus als einer ymbiose Von

moderner Kulturentwicklung, religiösem Individualismus und nationaler
Freiheit auch eın andel 1mM Lutherverständnis hinYnationalen Libera-
lismus, der Luther politisiert und ZUE Vorbild deutscher Nationaltugend
un »freierer (Ges1ittung« 1 Sinne eiıner nationalen Diesseitsgläubigkeit
macht

E1ine andere Posıition nımmt Karl Christian Becker eIn, der sich
1846 1ın der St Peterskirche und 1846 iın St Katharinen aus

Anlaf des 300 Todestages Luthers mi1t dem Reformator auseinandersetzt.
Be1 em Verständnis für die Moderne vermeidet 8 aber die Auswüchse der
aufklärerischen und romantisch-nationalistischen Luthermetaphorik.

Inuslegung VO  - ebr. 3, betont Becker 846 »Wır gedenken
daran, dafß Luther uns das Wort Gottes | S gibt CIn natürliches und eın
geoffenbartes (iotteswort. Das i1st 1n unsere Herzen geschrieben, das
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andere niedergelegt 1n der eiligen chrift [Das natürliche otteswort gibt
sich kund 1m vernünftigen Nac  enken ber u1ls selbst und die Welt, 1n der
WITren wWwar genugt CS nicht völlig dem religiösen Bedürfnisse, und CS i1st
och eine andere und höhere Befriedigung nÖöt1g, aber 1ın Se1INeEeTr Reinheit un:
arheıt dient CS trefflich, Ausartungen des religiösen Bewußfltseins VOCI-

hüten, Auswüchse des Aberglaubens und der Schwärmerei abzuschneiden,
mensc.  iche Erdichtungen und willkürliche Bestiımmungen beleuchten,
die Einmischung des Ehrgeizes, kıgennutzes und der Leidenschaften autzu-
decken, überhaupt den Glauben das UÜbernatürliche und Wunderbare
mildern und naturgemäfß erhalten. In diesem i1nne machte Luther die
Rechte des gesunden Menschenverstandes geltend, da{ß CT e1iINne enge VO  }

Glaubenssätzen, welche aus Übertreibung, eigennützi1ıger Nebenabsicht
oder geradezu als unnutze und beschwerende Zutat bis dahin Geltung g -
habt hatten, Sanız undSal verwart und dagegen eine 11UT auf die heilige chrift
gegründete Christenlehre aufstellte, welche 1 Gegensatz dem alteren
Glauben als e1ine höchst freisinnige gelten konnte. Um aber QTIAT. eiNne feste
Grundlage gewınnen, lehrte Luther, a.  es, W as sich nicht mi1t klaren
Aussprüchen der eiligen chriftt beweisen lasse, musse an als Menschen-
werk un Willkür fallen lassenandere niedergelegt in der heiligen Schrift. Das natürliche Gotteswort gibt  sich kund im vernünftigen Nachdenken über uns selbst und die Welt, in der  wir leben. Zwar genügt es nicht völlig dem religiösen Bedürfnisse, und es ist  noch eine andere und höhere Befriedigung nötig, aber in seiner Reinheit und  Klarheit dient es trefflich, Ausartungen des religiösen Bewußtseins zu ver-  hüten, Auswüchse des Aberglaubens und der Schwärmerei abzuschneiden,  menschliche Erdichtungen und willkürliche Bestimmungen zu beleuchten,  die Einmischung des Ehrgeizes, Eigennutzes und der Leidenschaften aufzu-  decken, überhaupt den Glauben an das Übernatürliche und Wunderbare zu  mildern und naturgemäß zu erhalten. In diesem Sinne machte Luther die  Rechte des gesunden Menschenverstandes geltend, daß er eine Menge von  Glaubenssätzen, welche aus Übertreibung, eigennütziger Nebenabsicht  oder geradezu als unnütze und beschwerende Zutat bis dahin Geltung ge-  habt hatten, ganz und gar verwarf und dagegen eine nur auf die heilige Schrift  gegründete Christenlehre aufstellte, welche im Gegensatz zu dem älteren  Glauben als eine höchst freisinnige gelten konnte. Um aber dafür eine feste  Grundlage zu gewinnen, lehrte Luther, alles, was sich nicht mit klaren  Aussprüchen der heiligen Schrift beweisen lasse, müsse man als Menschen-  werk und Willkür fallen lassen ... Diese Zurückführung auf die heilige  Schrift als die einzig echte Ebene der Erkenntnis und Verehrung Gottes im  Geist und der Wahrheit, war eine köstliche Grundlage, von welcher sich  alles Ungehörige, Unlautere, Willkürliche, bloß Weltliche mit Sicherheit  zurückweisen und nur Gottes geoffenbartes Wort in dem Evangelium lehren  ließ. Der Kern des Glaubens, welchen Luther aus demselben schöpfte, war  hauptsächlich die reine und innige Liebe zu Christo und die Zuversicht der  Vergebung der Sünden im Glauben an ihn, so wie die damit innigst verbun-  dene Wahrheit, der Mensch werde nur dadurch vor Gott gerecht, keineswegs  aber durch das Verdienst der Werke ...« (S. 5f). Elemente neuprotestanti-  schen Denkens finden sich, wenn auch zurückhaltend, in folgender Passage  (S. 8): »Luther wollte zwar die ganze christliche Kirche von Menschengebo-  ten und Mißbräuchen reinigen, aber als dieses durch die Gegenwirkung der  Gewalt und Arglist nicht durchgreifend glückte, so gelang ihm wenigstens  der große Erfolg, eine evangelische Gemeinde von vielen Millionen Men-  schen zu gründen, welche, frei von dem bisherigen Druck, nur dem Glauben  an Gottes unentstelltes Wort folgt und in einer einfacheren, mehr den inne-  ren als äußeren Menschen ergreifenden Weise Gott öffentlich verehrt«.  Gleichzeitigist Becker aber kritisch gegen Versuche, Luther am Maßstab der  Moderne zu messen (S. 10): »Es ist vielfach behauptet worden, daß Luthers  Glaube, zwar groß und befriedigend für seine Zeit, doch nicht mehr im  rechten Verhältnis und Einklang mit der Bildung unserer Zeit stehe, und daß  wir zwar Luthers gründlichem Untersuchungseifer, seiner entschiedenen  30Diese Zurückführung auf die heilige
chriftft als die eINZ1Ig echte Ebene der Erkenntnis und Verehrung (sottes 1m
Ge1lst und der Wahrheit, WT eine köstliche Grundlage, VO  , welcher sich
es Ungehörige, Unlautere, Willkürliche, bloß Weltliche miıt Sicherheit
zurückweisen und 1L1UT (iottes geoffenbartes Wort 1n dem Evangelium lehren
iefß Der ern des aubens, welchen Luther A4US emselben schöpfte, W äal

hauptsächlich die reine und innıge Liebe Christo und die Zuversicht der
Vergebung der Sünden 1 Glauben ihn, WwW1e die damit inn1ıgst verbun-
dene Wahrheit, der Mensch werde 1Ur adurch VOT ( ZOFt gerecht, keineswegs
aber urc das Verdienst der erandere niedergelegt in der heiligen Schrift. Das natürliche Gotteswort gibt  sich kund im vernünftigen Nachdenken über uns selbst und die Welt, in der  wir leben. Zwar genügt es nicht völlig dem religiösen Bedürfnisse, und es ist  noch eine andere und höhere Befriedigung nötig, aber in seiner Reinheit und  Klarheit dient es trefflich, Ausartungen des religiösen Bewußtseins zu ver-  hüten, Auswüchse des Aberglaubens und der Schwärmerei abzuschneiden,  menschliche Erdichtungen und willkürliche Bestimmungen zu beleuchten,  die Einmischung des Ehrgeizes, Eigennutzes und der Leidenschaften aufzu-  decken, überhaupt den Glauben an das Übernatürliche und Wunderbare zu  mildern und naturgemäß zu erhalten. In diesem Sinne machte Luther die  Rechte des gesunden Menschenverstandes geltend, daß er eine Menge von  Glaubenssätzen, welche aus Übertreibung, eigennütziger Nebenabsicht  oder geradezu als unnütze und beschwerende Zutat bis dahin Geltung ge-  habt hatten, ganz und gar verwarf und dagegen eine nur auf die heilige Schrift  gegründete Christenlehre aufstellte, welche im Gegensatz zu dem älteren  Glauben als eine höchst freisinnige gelten konnte. Um aber dafür eine feste  Grundlage zu gewinnen, lehrte Luther, alles, was sich nicht mit klaren  Aussprüchen der heiligen Schrift beweisen lasse, müsse man als Menschen-  werk und Willkür fallen lassen ... Diese Zurückführung auf die heilige  Schrift als die einzig echte Ebene der Erkenntnis und Verehrung Gottes im  Geist und der Wahrheit, war eine köstliche Grundlage, von welcher sich  alles Ungehörige, Unlautere, Willkürliche, bloß Weltliche mit Sicherheit  zurückweisen und nur Gottes geoffenbartes Wort in dem Evangelium lehren  ließ. Der Kern des Glaubens, welchen Luther aus demselben schöpfte, war  hauptsächlich die reine und innige Liebe zu Christo und die Zuversicht der  Vergebung der Sünden im Glauben an ihn, so wie die damit innigst verbun-  dene Wahrheit, der Mensch werde nur dadurch vor Gott gerecht, keineswegs  aber durch das Verdienst der Werke ...« (S. 5f). Elemente neuprotestanti-  schen Denkens finden sich, wenn auch zurückhaltend, in folgender Passage  (S. 8): »Luther wollte zwar die ganze christliche Kirche von Menschengebo-  ten und Mißbräuchen reinigen, aber als dieses durch die Gegenwirkung der  Gewalt und Arglist nicht durchgreifend glückte, so gelang ihm wenigstens  der große Erfolg, eine evangelische Gemeinde von vielen Millionen Men-  schen zu gründen, welche, frei von dem bisherigen Druck, nur dem Glauben  an Gottes unentstelltes Wort folgt und in einer einfacheren, mehr den inne-  ren als äußeren Menschen ergreifenden Weise Gott öffentlich verehrt«.  Gleichzeitigist Becker aber kritisch gegen Versuche, Luther am Maßstab der  Moderne zu messen (S. 10): »Es ist vielfach behauptet worden, daß Luthers  Glaube, zwar groß und befriedigend für seine Zeit, doch nicht mehr im  rechten Verhältnis und Einklang mit der Bildung unserer Zeit stehe, und daß  wir zwar Luthers gründlichem Untersuchungseifer, seiner entschiedenen  30S s£) Elemente neuprotestantı1-
schen Denkens tinden sich, WEenNnn auch zurückhaltend, 1n folgender Passage
S „Luther wollte ‚WAarTr die christliche Kirche VO  ; Menschengebo-
ten un! Mißbräuchen rein1ıgen, aber als dieses durch die Gegenwirkung der
Gewalt und Arglist nicht durchgreiftend glückte, gelang ihm wenigstens
der große Erfolg, eine evangelische Gemeinde VO  ; vielen Millionen Men:
schen zu gründen, welche, frei VO  = dem bisherigen Druck, 11UT dem Glauben

Gottes unentstelltes Wort folgt und 1n einer einfacheren, mehr den 1inne-
en als äaufßeren Menschen ergreifenden Weıise (iott öffentlich verehrt«.
Gleichzeitig 1st Becker aber kritisch Versuche, Luther Ma{(ßstabh der
Moderne ILESSCI1 (S 10) »ES 1sSt vielfach behauptet worden, da{fß Luthers
Glaube; ZWAaTr grofß und befriedigend für SE1INE Ze1t: doch nicht mehr 1mM
rechten Verhältnis und inklang mi1t der Bildung u1llsereTreıt stehe, und da{fß
WITr ZWAaTtT Luthers gründlichem Untersuchungseifer, se1inNner entschiedenen
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Vorliebe für aubens und Gewissensfreiheit, Se1INeTr unerschrockenen
Freimütigkeit, SOW1e vorzüglich sSseINeEM Widerspruch die Behauptun-
SCIL, Forderungen und den wang der äalteren Kirche tolgen ollten Dagegen
seinen Wunderglauben und die oft er Vernunftft widerstreitende Fassung
sSseiNer Glaubenswahrheiten So al nıcht mehr annehmen und könne
sich geLrOSt davon lossagen, Halız der reın verstandesmäfiigen ichtung
UHHSCTGF eıt sich hinzugeben«. LDem widerspricht Becker entschieden!

In seıner sprache 846 1n St. Katharinen stellt Becker eher den
TOMMeEN Luther und sSe1IN seliges Ende 1n den Mittelpunkt: »Wır empfinden
den seligen unsch, e1nNs auch wWw1e Luther sterben« IS Dazu gehört
aber auch Luther als ater1m Glauben S „Auch WITr moögen 1mM Autfblick

sSEeEINEM leuchtenden Vorbild ach eıner möglichst klaren und gereiften
Ansicht Userer heilbringenden christlichen eligion rıngen un! keines-
WC95S 1n einem erstarrten Glauben beharren, VO  ; dessen Gründen WIL1TFr nicht
einmal Rechenschaft abzulegen imstande sind; auch WIT moögen forschen 1n
der Schrift, OVOIl s1eZ und jemand 11 den illen des gOttgE-
sandten Heilands, Jesu Christi, tun, der wird durch die Erfahrungen se1ines
Herzens und Lebens inne werden, ob dessen ın der chrift enthaltene
Lehre VO  - CZOÖfFft se1 oder ob 6r 4US eigener Erfindung geredet habe

|DITS insgesamt unionistische Grundstimmung 1 Lutherbild kommt
auch 1n der erwähnten Predigt des Deutsch-reformierten Frankturter Ptar-
rTers ann Ludolph Schrader VO 1846 Zr Ausdruck: „»Heute füh:
len WIT, indem WITr uUu1ls anschicken, 1 eliste das TeUz Jesu Christi

treten, zugleic. uUu1NseTE eeie VO  ; eiıner Erinnerung anderer Art bewegt,
die WITr nicht VO  a uUu11ls abweisen können, weil 1E für jeden evangelischen
Christen e1ine rührende Bedeutung hat, und der WIT lieber u11ls über-
lassen, da WITr durch sS1€e selbst bei der Gedächtnißfeier der Leiden Christi
nicht auf eın tremdes oder fernliegendes Gebiet u1ls hinübergezogen sehen.
Ihr wI1sset ohl Alle, W Aas ich me1ıne, geliebte Freunde! Es sind 1n diesen
Tagen dreihundert Te vertlossen SCWESCHHI, seitdem der ehrwürdige Jau-
ensheld, der große deutsche Kirchenretormator Martın Luther, ach des
SC  z} Namen die zahlreichste Gemeinschaft uLnlserIer evangelischen AaAnı
bensbrüder hbis auf den heutigen Jag geENANNT wird, VO:  } dem Schauplatze
se1ines irdischen Wirkens abgerufen, ZAUT ew1igen Ruhe eingegangen undVO

Glauben ZU chauen geführt worden iSst; und heute 1St der Tag, wel-
chem VOTI dreihundert ahren se1INeE irdischen Ueberreste den Thränen
vieler ausend dankbarer Gemüther 1ın die Fürstengruft Wittenberg e1N-
gesenkt wurden. Ihr werdet nicht fragen, geliebte Freunde, WaIium denn
auch WITr dieser Stätte 1er jenes Ere1gn1sses gedenken. Freilich leitet die
Gemeinde, deren Versammlungsort dieses Gotteshaus 1st, ihren Ursprung
nicht VO  } Luther, sondern VOoOn jenen andern Ottesmannern1 Schweizer-
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an her, denen, fast gleichzeitig MI1t Luther, das 1C der evangelischen
ahrheıt aufgegangen W äal ber doch W1Ssen WITFr u11l m1t der sammten
deutschen evangelischen Kirche CNg verbunden, als dafß nicht auch WITr
eın dankbares Andenken jenemAdes 4a4UuDENS und der Kraft widmen
sollten, der eın bedeutendes Werkzeug 1n der and (:ottes WAal, die
Lehre und das Bekenntni{fß des christlichen Glaubens auf das eintache Wort
des Evangeliums zurückzuführen, und die Kirche VO  w eingedrungenen Irr
thümern und Menschensatzungen rein1ıgen. Wir dürten nicht verken-
NCN, da{fß doch auch auf uUNsSCIC evangelische Bildung das VO  w} Luther*
SAdL1SCILC Licht einen wesentlichen Eintflu{fß ausgeübt hat Gehören Ja doch
selbst Manche Uunter euch, die WITr m1t Freuden dieser Stätte 41
kommen heißen, dem lutherischen Gemeindeverbande dl< In der weıteren
Predigt stellt Schrader als das „Werk Luthers« die Abwehr der Vermen-
SS der »„eintfachen und zlaren Lehre des Evangeliums, w1e sS1€e iın der hei:
igen Schrift enthalten iSst«, miıt ,allerlei Menschensatzung« heraus. e1ıte-

Punkte sind Luthers Kritik der Forderung, da{fßß der Mensch selber
durch allerlei Werke der Büßung und Genugthuung sich die na (jottes
erwerben und verdienen, oder mittels 4asSses sich die selber erkauten
MUSSE«, die eiligen als Mittler, der Opfercharakter der esse und der
Anspruch des Papstes, „Statthalter Christi auf Erden« SEe1N: »[Jas AT

die hauptsächlichsten Irrthümer und Mi{isstände, m1t welchen och viele
andere als weıtere Entwicklung und olge zusammenhingen, und 1rc
welche das Christenthum SE1NeE innerste Eigenthümlichkeit verlieren
und se1ne heilbringenden Wirkungen verfehlen 1n Gefahr Wal« Luthers
Jlat wird 1ın die Heilsgeschichte eingezeichnet: »{ Ja fügte Gott, da{ß dem
hochbegabten Gelste Luthers die Augen aufgingen ber diesen unheilvollen
Zustand der Kirche«.

/zum TLHtEher: un Reformationsverständnis des Deutschkatholizismus

Zur Eilther- und Reformationsauslegung 1 Vormärz Crug auch der 50
Deutschkatholizismus, der VO  a dem suspendierten schlesischen T1eSter
Ronge angeführt wurde, bei Es handelt sich 1eTr 1ne Reaktion der
Vulgär-Aufklärung und des Liberalismus die erstarkende katholische
Restauration, w1e S1€e ihren stärksten USdTrTuC 1n der Trierer-Rock-Wall-
TtVOIl 844 erfahren hatte Neben dem Protest die Entwicklung der
„Amtskirche« spielt auch e1Nne VasC politische Opposition 311e In
Frankfurt/M. wurde Jun1i 1545 eine deutschkatholische Gemeinde
gegründet Auf evangelischer Seite hat a} offenbar den Deutsc  atholi
Z1SMUS VOT erın se1nes antirömischen Pathos mit Sympathien be
a
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Vorstellungen des protestantischen Rationalismus, die sich auch 1n der
Protestbewegung der »Lichtfreunde«, 1mM süddeutschen Liberalismus und
VOT allem 1m Deutschkatholizismus tinden  J kommen exemplarisch in e1
HC »„Fest-Gedicht ber Dr Martın Luthers 300Jjährigen Todestag I8
ebruar 1846« VO  w Friedrich Lucas und 1ın einem „Lied IIr Martın
Luthers 300Jährigen Todestag Februar 846(( VO Ludwig Hub! zum
Ausdruck

Das »Fest-Gedicht« VO  . Friedrich Lucas lautet:

Dreihundert ahre sind dahin
Selit Deutschlands Völker Luthers Grab umstehn,
Was irgend Großes S1e inde{ß%
Das 1st 1ın seinem 1Inn und £e1s eschehn
Man hat se1n Bild 1n GYypS und Erz
In Dichtung Ihn verherrlicht un (Gesang,
Nur Was Ihm selbst WAas seinem Geilst eENtISProsSsen
Nur das gibt seinem NamennKlang.
E1ın Bergmannsohn, ENtICUg Er mit dem ute
Glück auf! se1n Grubenlicht 1n instrer Schacht,
Doch nicht en dort die Kobaltstufe,
Er hat der Wahrheit Gold Tag gebracht.
Ihm genugte nicht das Gute bloß kennen
Und ihm ın tiller Brust geneigt se1n,
Er glühte, laut allem Volk CNNCN,
Ihm seine Kraft VOT er Welt weihn.

Er kannte niemals Jjenes feige Schwanken
Das Licht Dunkel vermitteln meınt,
Was wahr ihm schien, das galt ihm hne Schranken
Was 1rr1g, wurde Streng VO:  - ihm verbannt.

13 Altred Kuby hat mM1r diese ihm VO  5 Eugen Reıs (Kaiserslautem] überlassenen
Texte ZUT Kenntnis gebracht. Beiden SE 1 erZIieedankt! Vgl uch KuDy,
Der Lutherbaum bei Worms. In Blätter für Pfälzische Kirchengeschichte und Re-
ligiöse Volkskunde 553; 1988, 59—-62
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ETr stand auf se1lner Zeiten höchstem Gibel
Und tühlte WAarllll für se1nes Volkes Noth,
ET WAals, der nicht allein die deutsche
Der auch den heutgen deutschen Laut u1ls bot

Ihm lag tern VO Bruder loszureißen
Den Bruder, heimzugeben Jutgem Spiel,
ZuU einen s1e, das Fremde abzuweisen
Das WAaTl se1ın Streben, das se1n es jel

Und Wel UDu selst, weß Glaubens Hauch ergeben
Wenn deutscher Mutterarm Dich Je UMMSPaNn,
So mu{fßt Du ehren Martın Luthers Streben
Und rufen aus Er War eın deutscher Mann!

Dreihundert C sind se1it Ihm verschwunden
Und unls verfolgen tausendfache Wehn,
Doch W as In als grofß uns macht ekunden
Das ist ın Martın Luthers €e1s geschehn.

Und also lafßt 1ın Ihm uns fürder schreiten
In deutscher Wahrheit frei und kräftig wa
Und uns dräun WAas 11 1mM Lauft der Zeiten
In seinem e1ıste aßt unNns stehn un

Das „Lied Dr Martın Luthers 300jährigem odestag« VOIl Ludwig Huhb
ze1g die gleiche Luther-Metaphorik. Es stellt miıt der ausdrücklichen Er.
wähnung Ronges den ezug Z Deutschkatholizismus her, ebenso
Frankfurt und Oberrad!4

Dreihundert Te sind 1n geschwunden
Seit Luthers großes Herz 1M ode TaC.
Seit Er, der mächtge Feinde überwunden
Es ist VOo.  racht! voll Siegeshoffnung sprach.
Doch sollen keine Klagetöne ScChHhallen
Weil Er jetz: chläft stillen Friedensort,
eın Örper 1Ur 1st Ja dem Tod vertallen
Es ebt se1ın €1s 1n SM Jugend tort!

Vgl Max Gehrmann, Geschichte der Freireligiösen Gemeinde iın Offenbach/
Oftenbacher Geschichtsblätter Nr. I8, L968, L8  —



Die heilge Flamme die Er angezündet,
S1ıe leuchtet hell wWw1e€e uch die Jahre fiehn
Was Er Worms dem Fürstenkreis verkündet
ESs tont den ternsten Enkeln hin
Die Donnerlaute werden n1ı€e verhallen
Die 1194  — 11NO0OIMNMeEN VO  ; dem Mönche dort,
eın Körper LLUI 1st Ja dem Tod vertallen
Es ebt se1n £€1s 1ngJugend fort!

Ja Allen, die sich ın den spätsten agen
Dem 1enst der Wahrheit unentschrocken weihn,
Die kühn des Lichtes Banner tragen
Wird Luthers Vorbild Muth un:! Stärkung leihn.
Noch Jüngst ang ob entweihter Tempelhallen
Durch Ihn beteuert Ronges 7zürnend Wort;
eın Körper 1L1UI 1st Ja dem Tod vertallen
Es ebt se1ın £€e1s 1ın g'| Jugend tort!

Verklärter eld reich edlen S1iegen
Du wollest segnend auf uns niederschaun,

möchten nicht dem Feinde unterliegen
Die Jetz Deinem Baue weıter baun!
Den UCI Streitern Roms Vasallen
Se1 deutscher Luther Du eın starker Hort,
eın Örper 1Ur 1Sst Ja dem Tod verftfallen
Es ebt eın Geilist 1ın Jugend fort!

Freunde und egnerenalso Martın LutherZNationalhelden,Z
Politiker, Z Theologen, ZU tifter eiıner Kirche machen wollen.
S1e haben den metaphorisierten Luther ZUur Deutung und geschichtsphilo-
sophischen Interpretation historischer Ereignisse w1e 7z B derjenigen VO  a

1848 herangezogen.

Schlußbemerkung

Es 1St eın buntes Bild, das sich 1m Blick auf das Bild Luthers und der eIOT-
matıon 1n der Predigt 1m Vormärz 1n Frankfurt Maın ausgebreitet hat
Die Wirklichkeit 1st offenbar erheblich ditterenzierter und auch komplizier-
COr: als sS1e sich einlinigen Betrachtungsweisen darstellt. Neben kritikloser
Bejahungund auch Ablehnung steht der Versuch, sich dem Neuen ffnen,
ohne allerdings auf einen theologischen Vorbehalt verzichten, der 1n
verschiedener e1lse durch eıiınen Rückgriff auf lutherisches und retorma-
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torisches Erbe formuliert wird. In einer Predigt ber Mt 22, 114
Oktober 1845 formulierte Sen10r LDr Eduard Steitz!> diesen Vorbehalt 1n der
Paulskirche beispielhaft

»Wır sind weılt entfernt, eliebte, das treben ach freier Entwicklung des
(‚e1lstes und ach ungehemmter Entfaltunger seliner Kräfte tadeln; WIT
geben SCINM Z da{fß 11UT die tortschreitende Bewegung des inneren und des
äufßßeren Daseins den einzelnen, w1e die gesamte Menschheit, ihrer Bestim-
INUNg näher bringt. uch das Evangelium verheißt Ja seıinen Bekennern
Freiheit, eine selige Freiheit der Kinder ottes; auch das Reich ottes 1st Ja
1ın einem Steten Wachstum begriffen und verpflichtet ach emselben (:e-
SCTZ sSeE1NeE Bürger eıner immer tieferen christlichen Erkenntnis, 1imMmmer
bewußterem, lebendigerem kräftigerem Trachten, DA Erstarkung des Sall-
L  — inwendigen Menschen 1n (iottes (Gielst und Kraftft ber als einen enNt-
schiedenen Mißgriff mMussen WIT beklagen, WEe11n 111a der gelistigen
Freiheit undMündigkeit, die jetz allenthalben erstrebt wird, nicht blofß eine
Unabhängigkeit VO  m menschlichen Satzungen versteht, sondern eine Osge-
bundenheit VO  - ottes ew1gem Evangelium WE-die MEeNSC.  iche
Vernunft ber (:ottes Offenbarung, die menschliche Gerechtigkeit ber
ottes rechtfertigende nade, die menschAlıche Kraftberottes erwecken-
den und heiligenden (ielst stellt, und mit Verwerfung der göttlichen Heils-
ordnung auf selbsterfundenem Weg ach Seligkeit trachtet.«

Oberkirchenrat Proft Dr Karl jenst,
Pfungstädter Str. 78, -6100 Darmstadt-Eberstadt

15 Dr. eo eOrg Eduard Steitz wurde I8 1n Frankfurt/M geboren.
1829 bezog die Universıitäa: Tübingen, 1831 Bonn 1834-39 lehrte der
Stellwagschen Erziehungsanstalt 1n Frankfurt. 1840 legte das rste, 1842 das
Zweıiıte Theologische Examen ab 842 wurde Ptarrer der Dreikönigskirche In
Frankfurt-Sachsenhausen, 1543 der Franktfurter Paulskirche. Das atum des
Übergangs VO:  - Steitz VO  - der Paulskirche ZUT1 Nikolaikirche wird 1n der Lıteratur
unbestimmt gehalten. Dıies hängt VOI allem miıt der Benutzung der Paulskirche für
die Sitzungen des Vorparlaments (3 1848 und dann des Parlaments
SaIinIineN. Am 83 1848 4US das Parlament 1ın die Paulskirche ein Am darauf:
folgenden Sonntag 21 1848) hielt Steitz 1ın der jetzt »simultan« benutzten|
ikolaikirche die Predigt. Nach Wiedereröffnung der Paulskirche
1e Steitz bis seinem ode St Nikolai ätıg. Nach längerer Krankheit starb

1579 ın Frankturt und wurde dort 1879 egraben
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